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Die Zerstörung von Häusern oder ganzen Dörfern und Städten stürzt zu allen Zei-
ten – egal ob unachtsam oder mutwillig ins Werk gesetzt – etwaige Überlebende ins 
Elend der Obdachlosigkeit. Für unbestimmte Zeit hausen sie in Trümmerresten und 
Kellerhöhlen unter zusammengeflickten Zeltplanen und eilig gehämmerten Brettver-
schlägen – nichts gibt es, was nicht als Notunterkunft dienen müsste, überbelegt und 
unausgestattet, weit unter allen Standards von Heizung und Hygiene – die bildlich 
und materiell kaum überlieferte Kulturlosigkeit.
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Dies wird auch in der Dissertation von Markus Rodenberg für die Monate des sich 
abzeichnenden und schließlich erkämpften Sieges der Alliierten als eines der Ergeb-
nisse des Zweiten Weltkrieges deutlich. Es war indes nicht dieser für sich kaum über-
raschende Befund, der an der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt im Fach 
Europäische Ethnologie / Volkskunde zur  – zu Recht! – bestmöglichen Bewertung 
führte, sondern die präzise Beschreibung und Analyse des Versuchs der deutschen 
Bürokratie, zwischen September 1943 und dem Kriegsende 1945, also noch vor dem 
Eintreffen der großen Flüchtlingsströme aus dem Osten, die Folgen der selbsterzeug-
ten Katastrophe für die ausgebombten Volksgenoss:innen zu minimieren oder we-
nigstens das Leid in einheitliche bauliche Hüllen zu lenken.

Im Kern konzentriert sich Rodenberg auf die Untersuchung von Entstehung und Um-
setzung einer einzigen Variante der Notunterkunft, nämlich das mit Führererlass vom 
9. September 1943 in Gang gesetzte „Behelfsheimprogramm“ des „Deutschen Woh-
nungshilfswerks (DWH)“ in Verantwortung von Robert Ley als „Reichskommissar
für den sozialen Wohnungsbau“ (ab 1940) bzw. als „Reichswohnungskommissar“ (ab
Dezember 1942). Ausgehend vom „Reichseinheitstyp 001“, am 5. Oktober 1943 vor-
gelegt von Hans Spiegel als Leiter der 1941 unter Ley geschaffenen Abteilung „Haus-
planung, Konstruktion, Normung“ der „Deutschen Akademie für Wohnungswesen“,
nachmals u. a. von 1957 bis 1968 hochgeehrter Präsident der „Deutschen Burgenver-
einigung“, entstanden in zahlreichen Varianten reichsweit wohl an die 100 000 ein-
stöckige Kleinstheime, deren Grundfläche von knapp 21 Quadratmetern bei 4,1 auf
5,1 Metern Innenmaß durch eine (Bretter-)Wand zweiräumig nebst Windfang geteilt
war, was mit dem außen angefügten Trockenabort einen Rest Privatheit innerhalb
der Hausgemeinschaft und mit dem zentral stehenden (Koch-)Ofen trotz oft schlech-
te(ste)r Baumaterialien ein Minimum an Wohnkomfort sicherte. Gebaut wurde mit
dem, „was halt da war“ (S. 133), bzw. allem, „was man kriegen konnte“ (S. 218); es über-
rascht indes, dass trotz aller Probleme der Materialbeschaffung und der Ausrichtung
auf die Kriegsproduktion doch immerhin für ein Viertel bis zur Hälfte aller reali-
sierten Behelfsheime die tragenden Wandbauteile – wie vom DWH eigentlich vor-
gesehen – von örtlichen Sägewerken vorfabriziert auf die Baustellen geliefert werden
konnten – was der Holzreichtum oberfränkischer Wälder begünstigte (S. 208f.). Als
Bauherren von Behelfsheimen als Einzel- und Doppelhaus oder gar als Siedlung (mit
bis zu 30 [S. 193–195] oder gar 40 [S. 280] Einheiten) konnten von Privatleuten und
Kommunen bis zu Betrieben (für geschädigte Gefolgschaftsmitglieder; z. B. S. 212) alle 
auftreten, die jeweils – als entscheidende, nur schwer zu erfüllende (S. 196) Voraus-
setzung – über ein in Größe und Lage halbwegs geeignetes Grundstück verfügten.

Nach dem erschöpfenden, durch ein fast 400 Titel umfassendes Literaturverzeich-
nis unterlegten Blick über den bisherigen bundesweiten Forschungsstand zum Be-
helfsheimprogramm und seiner Umsetzung begrenzt Rodenberg seine Materialer-
hebungen auf ausgewählte Orte und Regionen in Franken, wo er vergleichend den 
Ballungsraum Fürth/Nürnberg mit einerseits den bereits starken Kriegsschäden und 
andererseits den industriellen Arbeitsplätzen ebenso berücksichtigt wie periphere 
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ländliche Räume, in denen die Ausgebombten fernere Sicherheit erhofften. Der archi-
valische Niederschlag des Planungshandelns wird ebenso wie der Bestand realisierter 
Bauten in den örtlich unterschiedlich kompletten Überlieferungen akribisch ent- und 
aufgedeckt, für eine Fülle von Fragestellungen auswertet und in materialreicher Prä-
sentation äußerst anschaulich dargestellt. Die Materialpräsentation aller Kapitel gip-
felt in angeblich zehn, in Wahrheit noch viel zahlreicheren „Fallstudien“ (S. 239–338), 
die allein ein Viertel des Buches ausmachen. Hier kombiniert Rodenberg souverän 
den traditionellen hauskundlichen Zugriff auf die archivalische, bauliche und sach-
kulturelle Überlieferung mit der Auswertung jener Quellengruppen, die er dem Her
anrücken seines Forschungsinteresses an die jüngere Vergangenheit verdankt: den 
zeitgenössischen Fotografien und vor allem den Selbstzeugnissen der Akteure. Durch 
die – quellenkritisch gefilterte – Auswertung von elf Befragungen („leitfadengestützte 
Interviews mit narrativen Charakter“; S. 31 und 391f.) noch greifbarer Bewohner:in-
nen und Besitzer:innen von Behelfsheimen und ihren Nachfahren eröffnet er der 
Hausforschung den Zugang zu der ansonsten weitgehend verschlossenen Dimensio-
nen der persönlichen Bewertung des Gebauten und der Gestaltung der Wohnumwelt.

Alle Befragten verweisen auf die in den Behelfsheimen weitaus besseren Lebensbe-
dingungen als in „Ruinen, Kellern unter Trümmern, Dachkammern, ausgebauten 
Ställen, notdürftig zusammengezimmerten Hütten, Baracken oder anderen Massen-
quartieren“ (S. 225). „Enge, Mangel, Frost und Hitze, stinkende Abortgruben, Konflik-
te – all das konnte nicht an einem entscheidenden Vorteil rütteln, der in sämtlichen 
Interviews und oft mit genau dieser Formulierung betont wurde: Das Leben in den 
eigenen vier Wänden, mit Rückzugsraum, Privatsphäre, Gestaltungsfreiheit und Ab-
stand“ (S. 329). Zu dieser positiven Wertung trägt auch bei, dass den Behelfsheimen 
ein überdachter Freisitz als zusätzliche Wohnfläche im Sommerhalbjahr sowie den 
meisten ein (kleiner) Garten zugeordnet waren, was auch die spätere Nutzung in der 
Art einer Gartenkolonieparzelle nahelegte (zur Bau- und Nutzungsgeschichte der Be-
helfsheime nach 1945 siehe S. 339–374, hier S. 350), mit deren Lauben die Behelfsheime 
auch in der baulichen Ausprägung starke Übereinstimmungen haben.

Über die Aufdeckung solcher Wertungen hinaus kann Rodenberg seinen durch die 
einleitend breit dargelegte Auseinandersetzung (S.  58–83) mit den von der histori-
schen Hausforschung kaum rezipierten (denn: „Das Interesse an einer weitergehenden 
Theoriebildung dürfte bei den Haus- und Bauforschern, die eben fast ausschließlich 
gegenstandsorientiert arbeiten, nach wie vor gering sein“; S. 53) raumsoziologischen 
Konzepten von bzw. im Gefolge von Henri Lefèbvre geschärften Blick auf die „sub-
jektiven Gestaltungabsichten“ von Bauherren- und Bewohnerschaft richten, also auf 
„die Fähigkeit des Individuums, materielle Hüllen zum Schutz für sich selbst und 
seinen Besitz zu schaffen, die […] symbolischer Ausdruck seiner sozialen Position 
und Zeugnis seines Gestaltungswillens sind“ (S. 81). Tatsächlich ist dieser von Roden-
berg nach Lefèbvres Modell der drei Dimensionen des sozialen Raumes so genannte 
„gelebte Raum bzw. Raum der Repräsentationen“ (daneben ‚gedachter‘ und ‚wahr-
genommener‘ Raum; S. 58–67) in dem für die Hausforschung seit den 1980er Jahren 
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obligatorischen Bedal’schen Modell der Deskription von Häusern nicht vorgesehen. 
Dass wir es nun ausgerechnet der Untersuchung einer Baugattung, die wahrlich kei-
nen gestalterischen Glanz versprüht, zu verdanken haben, dass Hausbeschreibungen 
künftig auf die Analyse von Gestaltungsintentionen am Äußeren und im Inneren als 
zusätzlicher Ebene des Modells nicht werden verzichten dürfen, ist eine gleicherma-
ßen überraschende wie vergnügliche Erkenntnis der Lektüre. Ob sich dafür der von 
Rodenberg sogar zum Buchtitel erhobene Begriff des „gelebten Raumes“ durchsetzen 
wird, bleibt freilich abzuwarten. 

Einen durchaus weniger überraschenden und schon gar nicht vergnüglichen Ein-
druck schaffen Rodenbergs präzise Nachzeichnungen der Umstände und Methoden 
der Umsetzung des Behelfsheimprogramms im Zusammenwirken von „Gaubehörden 
als dirigierenden, den kommunalen Behörden als organisierenden und den einzelnen 
Bauherren […] als ausführenden Akteuren“ (S.  23). Dass eine Baufibel speziell für 
Franken ein steiles Satteldächlein anstelle des Pultdaches auf dem „Reichseinheitstyp 
001“ vorschlägt, damit das Behelfsheim „in dieser Form in unserem Heimatgau nir-
gends als unerträglicher Fremdkörper empfunden werden muß“ (nach: S. 171), dass 
also die Frage des landschaftsgebundenen Bauens breit erörtert wird noch über ein 
Bauprogramm, das – es sei wiederholt – am 5. Oktober 1943 vorgelegt wird, zu einem 
Zeitpunkt also unmittelbar nachdem (im September 1943) die Alliierten im Golf von 
Salerno bereits italienischen Boden betreten haben und unmittelbar bevor die Rote 
Armee (im November 1943) den Angriff auf das von der Deutschen Wehrmacht zer-
störte Kiew beginnen wird – mag noch eher skurril anmuten. Erschauern lässt da-
gegen der ausgefeilte Bürokratismus, wie ihn Rodenberg z. B. auch für die Beschaf-
fung der Ausstattung von Behelfsheimen aus Angaben der „Deutschen Arbeitsfront“ 
(DAF) nachzeichnet, die für die Ausgebombten teilweise als kompletter Satz gefertigt 
wurde: „Der Antragsteller wendet sich an den DWH-Bauleiter-Kreis. Dieser prüft, 
welche Möbelstücke der fliegergeschädigte Antragsteller benötigt. Auf einer Baustoff-
anweisung weist der DWH-Bauleiter-Kreis dem Antragsteller die benötigten Möbel 
zu. Die Baustoffanweisungen sind an das örtliche Wirtschaftsamt zu geben und dort 
mit einem Genehmigungsvermerk bezw. Abstemplung versehen zu lassen. Die vom 
Wirtschaftsamt genehmigten Möbelanweisungen werden vom DWH-Bauleiter-Kreis 
gesammelt an uns [DAF] übergeben, zugleich mit der Angabe eines Bedarfsträgers 
der als Empfänger für die Möbelsendungen aufzustellen ist“ (nach: S. 210). Man erin-
nere sich: Am Tag vor der Unterzeichnung des 001-Entwurfs – nochmal: am 5. Okto-
ber 1943 – hat Heinrich Himmler in Posen die SS-Führer über die weiteren Planungen 
zur Judenvernichtung in Kenntnis gesetzt.

Ein bescheidener Bautyp also, erdacht aus fatalem Anlass und umgesetzt in einem 
mörderischen Umfeld, den die Nutznießenden desungeachtet sich individuell aneig-
neten und als Heimat erinnern – darüber ist Markus Rodenberg eine vielschichtig-
vorbildliche, zweifelsfrei über seine Untersuchungsregion hinaus gültige – und fast 
möchte man sagen, das Thema erschöpfende – Untersuchung gelungen. Dass sie nun 
anschaulich-reich bebildert in einem gefällig-traditionell umgebrochenen Buch und 
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dann auch noch zu einem – fast möchte man sagen, dem Bautyp entsprechend – be-
scheidenen Preis vorliegt, wird ihr Verbreitung nicht nur obligatorisch in den Vi
trinen von Haus- und Volkskundler:innen, Nachkriegsarchitekturbeflissenen & Co. 
sichern, sondern hoffentlich auch viele Besucher:innen des Fränkischen Freiland-
museums zum Kauf und Studium anregen, nachdem sie eines der jüngsten Ausstel-
lungsstücke in Augenschein nehmen konnten: Das 1944 in Ottenhofen errichtete und 
2015 in sechs Großteilen die zehn Kilometer bis Bad Windsheim verfrachtete Behelfs-
heim, das durch die maßgeblich von Rodenberg detailgetreu inszenierte Präsentation 
(hier S. 295–305) die Lebensumstände der Nachkriegszeit ebenso anschaulich macht 
wie durch seinen neuen Standort am Rand des Museums, den meisten historischen 
Standorten entsprechend (S. 191f.): So richtig willkommen waren auch sie im Dorf nur 
selten, die ausgebombten Fremden aus der Stadt.

Thomas Spohn, Dortmund
https://doi.org/10.31244/rwz/2022/24
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